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Schloß Sulzberg am Rorschacherberg
Bon Jacques Wellaucr, St, Gallen - Photographien vom Verfasser

on St, Gallen strahlen nach allen Richtungen reiz-
volle Wanderwege aus. Es genügt, eine Landkarte

dcr Stadt und ihrer nächsten Umgebung in die Hand zn
nehmen, wo dem Wanderer - oder Geschichtsfrcund -
sicb allerlei fchöne Ausflüge auftnn. Unser Ziel gilt heute
dcm Schlosse Sulzberg oben auf dem Rorschacherberg,
Wenn wir uns östlich

von St, Gallcn
ins romantische Mar-
tlnstobcl begeben,
befinden wlr uns mlt-
ten in einem land-
schaftllchcn Zaubcr-
garten. Schon am
Gtraßcnzug nach
Untersagen erblickt man
links oben auf dcr
Anhöhe in greisbarer
Nähe dle einstige «
Burgstellc dcs „Rap- MWWW^, >

pcnstcin^". Ein mächtiger

Felskoloß, welcher

vo,i der sckauri-
ac,> Tiefe des Tobels
hmans znr nahen
Straße emporragt,
deutet auf dieselbe.

Als Erbauer der

Burg „Rappenstein"
wird der St. Galler
Abt Wilhelm von
Montfort genannt,
der sie seit 1282 als
zeitweiligen Wohnsitz

benutzte. Sle
wurde von den
Appenzellern im Kriege
gcgcn die Abtei 1405
zerstört und ist nicht,
wicder aufgebaut
worden. Verbinden
wir kurz die weitere
Geschichte mit derjenigen

vom Schloß
Gutzberg,

Das Dorf Untereggen

lst längst
passiert, ein idyllischer
Pappelweg mit
rauschenden Baumkronen

läßt erraten, daß man in die Umgebung des
„Möttelischlosses" gelangt lst. Wir stehen inmitten ciner
landschaftlichen Pracht. Der Gchloßweihcr als Flugwild-
und Pflanzenreservat erweckt das besondere Interesse
dcs Naturfreundes. Der obere, in Versandung begriffene

Gchloßweihcr birgt hauptsächlich Sumpfpflanzen,
Das Auge weidet sich an den Teppichen mit verträum-

n<ick einer slten ^eieknulizz, Os

ten Seerosen. Ursprünglich bestanden drel übereinander

liegende Weiher. Der große, oberste Welher mit
seiner etwa sechs Hektaren großen Wasserfläche und der
kleine Beiher in unmittelbarer Nähe des Schlosses
bestehen noch hente. Die edlen Besitzer des Schlosses Sulz-
berg waren Großbanern. Sie bauten mächtige Getrei¬

despeicher und eigene
Mühlen. Dazu
eignete sich die Wasserkraft

der durch hohe
Dämme gestauten
Weiher in nächster

i?/UV > Nähe von Schloß
und Speicher
wunderbar. Eine kleine
Mühle stand oben,
cine andere tiefer unten

am Mnhlel'crg,
die dritte, die Neu-
mühle, talwärts,
oberhalb des Dorfes
Goldach. Diese
Schloßwciher trieben
auch Sägereien.
Seit dem Verschwinden

der alten Mühlen

und der Einführung

der elektrischen
Kraft dienen die
Wciher nur noch als
Fischweiher. Sie
enthalten Forellen aus
den beiden Bergbä-
chen: Weißfische,
Karpfen und Schleien,

aber auch fast
zwei Meter- lange,
inannsarmdicle Aale,
dle oft auf die Wiesen

hinauskriechen
nnd sich dort sonnen.
Hunderte prächtiger
Hechte können auch
dem Weiher entnommen

werden, darunter

Eremplare mlt
vier bis fünf Pfund
Gewicht. Und im
Frühllng, wenn der
Gugger Im nahen

Holz ruft, rüstet fich ein Schwaneitpaar im Schilfgebiet

zur Brut. Oft stehen am Uferteich stundenlang zwei
Reiher steif wie eingerammte Pfähle, Dann bekommen
sie plötzllch Leben. Mit gewaltigem Flügelschlag stelgen
sie In die Lüfte, kreisen dann über dem Weiher und
segeln dann pfellgerade über das Dorf Untereggen der
Gallnsstadt zn, hin zum Gübsensee unterhalb Herisau.
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Die Mauern und Zinnen des Schlosses, von dem der
Turm und das Zlegeldach des Neben« und Wohngebäu-
des von Westen her durch Bäume etwas verdeckt ist, ge-
wahrt man schon von weitem. Noch vor wenigen Jahren
relchte ein ungewöhnllch dlchter Baumwuchs bis nahe an
die Mauern der alten Gulzberg-Veste.

Heute, wenn man in ihre Nähe kommt, so Ist man von
der Schloßanlage beeindruckt. Es ist nicht mehr eln im
Dornröschenschlaf verfallendes Schloß, wo Totenstille
herrscht. Lange Zeit war es inwendig vorfallen und öde

gewesen; außer Eulen, Mardern und Fledermäusen hörte
man kein lebendes Wesen ln den hallenden Gängen und
Gemächern stch bewegen. Glelch andern verfallenen Bur«
gen war es als Gelsterschloß berüchtigt. Unglaubliche Sagen

und Märchen erzählt dle Uberlleferung.
Durch einen Torbogen gelangt man in den eigentlichen

Schloßhof und zur Burgpforte. Ein Turm, der urplötzlich
und schwer aufragt, begrüßt die Besucher.

Es ist ein alter, wetterfester Geselle, lm grauen, ver-
witterten Steinkleid, ein seltsamer Kontrast zu den bnnr
bemalten Fensterläden und Fassaden, Dicscr gewaltige
Schloßturm bietet einer Steinmarderfamilie seit undent«
lichen Zeiten Unterschlups, Dlcsc freche Bande verführt
nachts gelegentlich einen Höllenlärm, als ob dle Geister
der einstigen Ritter im Schloß herumgingen. Im Tu.m-
dach schlafen tagsüber Hunderte von Fledermäusen. Wenn
aber vom deutschen Seeufer die ersten Lichter aufblitzen,
schießt die ganze flattrige Gesellschaft lm Zickzack in den
mückengcsegneten Weiher hinab. In der Nische, hoch
oben im Schloßturm, wohnte, ebenfalls selt alter Zelt,

der Waldkauz. - Tags«
über schlief er. Mlt
Einbruch der Dämmerung
flog er dann still ln den
Wald hinüber, um Mai«
täfer und Mäuse zu ja«
gen oder auf den Tan-
nenästen schlafenden Amseln

„Gute Nacht" zu sa«

gen und etwa deren eine
mitzunehmen. Nun hat
er seinen Wohnsitz in den

Wald, nahe dem Schloß
verlegt. Auch Turmfal«
ken Hausen In den leeren
Turmnischen. Hier >mi

Sulzberg lebt eine reiche
Kleinoogelwclt, weshalb
auch dle Räuber und
Nestplünderer aus der
Gllde der Raben, Elstern
und Eichelhäher cinrüi«
ken, ebenso Baumfalken,
Sperber und etllche Ha«
dichte. Stnndcnlang kreisen

die schönen Böge!
hoch über dem Schlosse,
um dann blitzschnell ans
eine Beute in die Tiefe
zu stürzen. Man hat hicr
85 verschiedene Vogelarten

festgestellt.., Kehren
wlr wicdcr zu deu Menschen und ihren Wohnstätten zu«
rück.

Wie manche Burg und Beste sahen die Bewohner der

Burg Sulzberg lm Appenzeller« und lm Schwabenkrleg
in Feuer und Rauch aufgehen! Welche Gefühle des
Mitleides mögen die Burgbewohner bewegt haben, die das
Unglück lhrer Anverwandten und Freunde mitansehen
mußten. Sulzberg aber blieb durch Freundesbande mit
dem freiheitsliebenden Bergvolke verbunden, von Krieg
und gewaltsamer Zerstörung oerschont. Ein gütiges
Geschick'hat hier gewaltet.

Die alte Burg Sulzberg stand südlich ob dem Dorfe
Goldach, noch elnmal soweit wie das heulige Schloß,
Ihre ersten Bewohner und Erbauer liegen im Dunkel
der Vergatigenheit begraben. Früh schon war diese
liebliche Gegend bewohnt. Fleißigen Gutsbesitzern wars dcr
Boden so reichen Ertrag ab, daß die einstige Hütte nicht
mehr genügte. Sie bauten Höfe und später, zur Sicherung

ihres wachsenden Wohlstandes und Ansehens, an
Stellen, wo die Natur für Befestigung gesorgt, feste

Schlößer und traten in den Rang des Adels ein. 1267
erscheint auf der alten Burg ein Konrad von Sulzberg,
eln Sproß aus der Familie der Goldacher. Seine
Nachkommen bauten weiter unten an bequemerer Stelle das
neue Sulzberg, Auf Eigentum des Bischofs von Konstanz

stehend, wird das Schloß bischöfliches Lehen. Im
Kriege dsr Appenzeller und der St, Galler gegen den

Abt Kuno standen dle Besitzer von Sulzberg auf dcs
Abtes Seite, weshalb im Juli 1405 die Bürger von
St.Gallen das Schloß eroberten und eine Besatzung



hinein iegte,l, nach Beendigung des Krieges aber das

Schloß ränmten. Dessen eine Hälfte nebst zugehöriger
Liegenschaft mußte Ritter Jost schuldrcchtlich dein Burk«

Harb Schenk von Castel abtreten, der diesen Anteil, mit
Mühle, Wald, Wiesen und Äckern 1412 dem Lienhard
Payger, Bürger von St, Gallen, mn «0 Pfund verkaufte,
1474 erwirbt ein Jörg von Rappcnstcin aus dem Mar-
tinstobel, genannt Mötteli, aus Ravensburg stammend,
die Besitzung Sulzberg. Dle Mötteli waren ein durch

Fleiß und große Sparsamkeit reich gewordenes Bürger-
gcschlecht, das sich den Adelstitel
errungen hatte, Sie waren beliebte
und angesehene Kaufleute zu Sankt
Gallcn und hattcn sich durch glücklichen

Handel mit St. Galler
Leinwand in Frankreich und Spanien
ein solches Vermögen erworben und
ihren Nachkommen hlnterlasscn,
daß es weitherum zum Sprichwort
wurde und man den Reichtum eincs
Mannes nicht besser bezeichnen
konnte, als mlt dem Ausdruck: cr
hat Möttcli's Gut oder: er ist reich
wle eln Möttell, Die Mötteli machten

auch große Schenkungen
(Stiftungen) und Jahrzeiten an Kirchen
und Klöster. Viele ihrer Söhne und
Töcbtcr traten in den geistlichcn
Stand, dcnn ihre Familien waren
sehr kinderreich. Wann dieses
Geschlecht in unsere Gegend kam, ist
nicbt gcnan bekannt. 1420 wurdcn
Rndolf Möttell von Ravensburg
und sein Sohn Hans in St, Gallen

zu Bürgern aufgenommen.
Als Besitzer des Schlosses

Martinstobel, das die Mötteli
Rappcnstcin nannten, erhielten sic

1440 von Kaiser Friedrich III. die

Bewilligung, sick von Rappcnstcin,
genannt Mötteli zu schreiben. Als
dann die letzten Nachkommen auf
Sulzberg in Sans und Braus ibrc
Zeit vertaten, fand schließlich, wie
alles in dcr Welt, sogar das Möt-
tciigut sein Ende! - Dcr von dcn
sparsamen nnd gewerbefleißigen
Vorfahren erworbene unermeßliche
Reichtum entschwand im raschen
Fluge, als die letzten Sprosse sorglos,

unerhörten Luxus, gcidvcr-
schlingende Liebhaberelen trieben
und in verschwenderischer Freigebigkeit,

überbordender Gastfreundschaft

und anhaltenden Lnstbarlci-
tcn dahinlebten. Dann kamen nocb

kostspielige Prozesse, die schließlich
znm ökonomischen Ruin der Familie

führten und sic an den Rand
der Armut brachten. Was die Ahnen

und ihre Nachkommen im
Schweiße ebrlicher Arbelt zusam-

MM!

menrafften, vertaten die lctztcn Möttcli. Die stcts wachsende

Geldknappheit trleb fie sogar zum Raubrittertum;
Kaufmannsfnhrcn, welche übcr dic alte Landstraße ins
Rheintal und nach dem nahen Vorarlberg zogen, wurdcn

von ihnen ausgeplündert, Sie glaubten, das sel ihre
letzte Rettung, aber das Glück blieb aus. Im Jahre 1S76

ist der lctzte Mannesstamm der Möttcli von Rappen-
stein, genannt Möttcli auf Sulzbcrg erloschen, Selt dcr

Ervaunng dcs Schlosses Sulzberg haben bis zum
heutigen Besitzer eis Geschlechter sie bewohnt, Ihre wichtig¬

sten Vertreter sind: 1269 Rudolf
von Sulzberg, 1426 Gnäpser von
Sulzberg, 1474 Jörg vvn Rappen-
steln, genannt Möttell; ihncn folgten

100 Jahre später dle Studer
von Winkelbach. 1666 gelangte
Sulzbcrg an Marschall Rndolf von
Salis ans Bündcn, in dessen Familie

das Schloß fast zmel Jahrhunderte

lang blieb. Dann folgten einige

Besitz«, welche das Schloß nur
kurze Zeit bewohnten und cs dem

Verfall überließen. In der Familie
Billwiller-Hohl hatte cs cinc

Beschützerin gesimden, welche die

Kosten nicht gesckent hat, dcn alten
Edclsitz in Stand zu stellen und vor
dem Untergänge zu bewahren.
Kürzlich ging das Schloß Sulzberg
an den zwölften Besitzer über und
cs hat in ihm ebenfalls elnen Be-
trcucr qefundcn, der mit viel Frcudc
dicsc Stätte behütet uud über fle

wacht, Sulzbcrg, wclcbcs einst
Tnmmclplatz rauscbcndcr Feste war,
ist Keilte wegen seiner romantischen
Lage ein beliebtes Ausflngsziel
geworden, - es ist jedocb kein
öffentliches Besitztum, sondern
ausschließlich Privatbesitz!
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Bi o'r Linde uf em Bönkli

Bl d'r Linde uf em Bänkli
Si mcr gsässc, bsinnscht di no?
Wo-ni-di ha, trotz dine Ränlll
's erschte Mal ob l-ne gno?

Hesch di gwehrt mit Händ' u Fließe,
Wo d'r ha-n-cs Müntschi gä -
's crschtc hesch de lyde müeße,
's zwöite hesch mer ume gä.

Bl d'r Llnde uf em Bänkli
Gl mcr gsässe mängisch no -
Hei dert gfunge gäng es Ränkli,
Wenn cs schwär'isch Uber-ls-cho.

Bl d'r Linde uf em Bänkli
Sitze-n-i allelni no -
Schtline nach cm Chilchhofränlll -
Mücttl, - i möcht zue d'r cho! ^

H. W. Kindler.
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